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Zur VotitiK der Wiener Gesandtschaft. 
(Entslelinuna von Dr. W. L e c k . Vaduz.) 

VI. 
Zur BerfassunMraM. Nicht mir Scknoibcr 

selbst hörte es, sondern noch viele andere waren 
Augen- und Ohrcmeuacn. als s i e versprachen, 
das; wir durch Ihre Verinittluna binnen zwei 
Btonaten eine Verfassung lmbcn werden. M i t 
dicier Auffassung gingen mit unserem Korrc-
spondcnten viele nach Hause. Ihre Darstellung 
ist Unwahrheit, um nicht mehr zu sagen. J a , 
welches ist nun der wahre Sachverhalt? I n 
Schaan wurde vom Hrn. Gesandten vergeblich 
sein politisches Verhalten einwandfrei zu recht-
ferrigen und das "Nachrichten„-Gewebe dieses 
Blattes, wie sich der Herr Gesandte io zart aus-
drückt, zu zerstreuen versucht. W i r verweise» 
auf das bereits Gesagte. E s ist richtig, das; 
mehrere Redner der Volksvartci die baldige Rc-
Vision der Verfassung, wie sie schon mehrmals 
versprochen worden war. verlangten. Herr Real-
lehrer Schildler schlug vor. eine Resolution zu 
fassen, wonach die schleunige Revision der Vcr-
fassunq verlangt werde. Diese Anreaung unter-
stützten auch Herr Dr . Nipv und andere Redner. 
Auf diesen einmütig kundgegebenen Willen der 
Versammlung erklärten S i c in langen Ausfüh-
rungen u. a.. eine Resolution brauche es nicht. 

her gcivuszt. Herr Dr. Beck hat. in der Tat an-
gcbsich wegen Mangels einer- Schreibkraft und 
weil er für sich selber in die halben Nächte das 
Schreibfräulein spielen mustte. die Arbeit zu-
rückgclegt. Nielleicht wissen S i e am besten, wo-
rin das Hindernis bestund, dan diesem Um-
stände nicht schon lange abgeholfen worden ist. 
I n Hauptsachen steht nach meiner und anderen 
Auffassung der Bcrncr Gesandte aber leider un
tre Ihrem Regiment. 

Meiner Ansicht nach ist das in Schaan gege-
bcne Versprechen also nicht eingehalten worden. 
Mehr als zwei Monate, ja ein halbes Jahr hat 
man das gute Volk im Glauben ablassen, unser 
initiative Herr Gesandter überreiche de»! Volke 
eine c ch t d e m o k r a t i s c h e Vcrfassun«. 
Heute ist dieses Volk um eine Enttäuschung rei-
cher. 

Nun kommen S ic auch auf die Besprechung 
zivischen uns über eine Anreauna betr. Revision 
der Verfassng durch Herrn Dr. Ritter und Sie 
zu fprcchen. Tie Besprechung wird wieder i n 
n n w a h r e r und e n t s t e l l t e r Weise wie-
der gcgcben. Wie ist der Sachverhalt? Der 
Herr Wiener Slrtiklcr kam zu mir. sagte, Herr 
Dr . Ritter habe bei ihm telephonisch von Feld-
kirch aus angeregt, sie beide könnten einen Ver-
fassungsentwurf ausarbeiten, damit die Sache 
einmal vom Flecke gehe. Der Herr Gesandte 

Ich versprach mir angesichts dieser Um- Vcröffenllichuna in den „O. N . " vielleicht nütz-
stände leider wenig Erfolg von der Anregung lichcr gewesen iiniie, als mancher Artikel, der i n 
dcsl Herrn Gesandten, dessen Ankunft mir mei- dieser Frage einseitiger Parteileidenichaft statt 
nes Wissens Herr Dr . Ritter vorher telephv-«ruhiger Ucberleguna iprechcn lies? und sicher 
nisch mitgeteilt hatte. Ich hatte den Eindruck, -nicht dazu beigetragen hat. die Periassungsrcvi-
dasz ich für die Idee in der Koinmilsion St im- sion zu erleichtern und zu bcschleuniaen.".^ Nun, 
mung machen sollte! Sie waren bei jener Un- solche Belehrungen bin ich mich und ist sich die 
icrrcbuna. nach meinem ganzen Eindruck zuerst Polkspartci von Ihnen gewöhnt: denn jene 
ichr für Herrn Dr . Ritter eingenommen, und amtliche Kundmachung und jener Er lan, womit 
als ich Ihnen meine Ansicht auseinander gesetzt auf das Telegramm von der Tricinerprotestver-
hatte, fiel es mir sehr auf. wie Sie sich sofort sammlung in der Pcennache und aus die bezüg-
gegen Herrn D r . Ritter aussprechen und lichc Eingabe haben meines Wissens die Schreib-
Ihren, Unmut gegen diesen Herrn lebhaften Maschine der Wiener Gesandtschaft vainert. 
Ausdruck verliehen. Das ist der w a h r e Sach-
verhalt 

. Wic mir von privater Seite weiter iiiitae 

Darin stund ja schon von' einem „bcfrcin-
denden" Woril^ur und von cincni ..Versuch" in 
die Rechte des Fürsten einzugreifen. I n der 

Sie werden nn dafür sorgen, dtofc wir binnen) m t aA vZ. da,ü bereit mit fiem, D r 
zwei Monaten -ln- B-rfassuna bekommen. M i t E J C

f c & übcrnenmm war 
dieser und keiner « „ d m , Ansfassung gingen viele • S S zwei'bisher 
nach Sause. T ie nun von Ihnen gegebene Dar- . . m . - b c m besten ?ku»e stellenden Zerren 

nicht haben wollten, und da» sie ein solches . Anlässen aemackit̂ n Aeukerunaen des S ? 6 " n!fj "Wj i0^' l k *™ sSnB taiSSTtf 
damals gar nicht erwähnt, D.e vom Herrn Gc- ^mein-a», eine Vcrfassuna ausarbeiten wollen' 
Mndtcn ge^ebe-ml Ausklarunge,, stehe» m.t den Auszerdem war ich über das Ansmne» des H rn . ' 
Tatsachen .m Mdersp uch. ? I C itellen .nsbe- Gesandte» auch deshalb erstaunt, weil ja er doch 
ottdere den Sachverhalt sch.er vor wenn es m , n u & t C ( ' b - f m ö 0 r f i 6 c r r ^ 

foi&t. man habe wohl von c.ner Rclolution von Beck-Bern °das erste M a l mit dieser Arbeit bc-
e. n e r s e . t e gesprochen. Nein, von b e , d e n t t m worden war. Unter dem Eindruck dieser 
Seiten ist die Anremrng des.Hern, SchaMcr u n = | X n t | Q c f ) c n , t • Gesicht zwar nicht einen 1 

terstutzt worden. Erst nachdem ^-.e. wie so oft. > „verfinsterten", wohl aber höchst erstaunten 
ncher•erklärten, eine Newlution brauche es^nicht.^lusdruck angenommen. Ich entgegnete dem 
s i e sorge» m.» da,nr. dan wir binnen zwe, M o » ' £ m i l Gesandten, das; Herr Dr. Veck-Bern erst 
naten ome Vermssung erhalte... stund man ^ % m , ^ dieser Arbeit im Einverständnis 
Z A T \ b ^jtesolutton n&. Es .st a^o m i t \ Verfassnngskommiss.on beauftragt wor-

' b C l f t S ! h »ur »erwrachen. d.e Sache ^ ] t i demnach könne ich die Sache nicht mehr 
"aben^.der .n und wenn ...an dem Herrn Dr . Beck-^ 

Bern die Arbeit m.ter solchen Umständen wie«, 
der aus der Hand nehmen würde, wäre dies 
gleichbedeutcnid mit einem Mißtrauensvotum. 
Ich schlug vor, dan allenfalls die beiden Herren 
den von Herr» Dr . Bcck-Bern ausacarbeiteien 
Entwurf mit Zustimmuna der Kommission 
ü b e r g c b e» könnten. I m weiter» machte, 
ich den Herrn Gesandten darauf aufmerksam, 
das; bei der damals (anfangs 191») herrschen-^ 

^ „ . .. — ,öen Stimmung in der Bünerpartei gegen Herrn ' 
p-ahrt nach Schoo» zu jener Versammlung, er» Dr. Ritter, den ich gewin für die Arbeit für 
suhr. Herr Dr. Beck-Bern habe die Veriassungs- fähig hielt, der Vorschlaa des Ge^andle» wohl 
arbeiten zurückgelegr. Das haben Sie ichon vor-uücht beifällig aufgenommen werde. 

teilt ivird. war Ihnen, wie auch andern Mit-^Wiener Gesandtschaft sind meines Erachtens 
| gliedern des Fürstenhauses und hienaen P o l i - noch viele Aktenstücke in der Pecrfraa,e verfaszt 
Eikern mein gegen Mitte Januar (und vor je-' worden. 
ner obigen Besprechung) einaereichter Versa!-1 Eine Einwill iguna zur Veröffentlichung je-
sungsemwurf viel zu demokratisch. S ie lpben m Briefe, wie auch der jüngst erhaltenen, habe 
dann.-nicht nur eine „vergleichende" Zusam- ^ „ j ^ bekommen, und konnte ich demnach die 
menstellng aus der alten Vcrfassuna. aus dem Briefe nicht im Blatt abdrucken lassen, da es 
Entwürfe des jetzigen Herrn Landesverwcsers. C & e n m c i „ e r Ausfassung widerspricht. Pr ivat-
welch letztere Arbeit ich nie zu Gesicht bekam. ö r i C f C derart zu gebrauchen. Ucbrigens kann ich 
und aus meinem Entwürfe acinacht. sondern die Versicherung abgeben, da» die Vcröfsentli-
'Sie sollen nach jener Information gerade die j c n e i . Briefe gar nicht so nützlich fiir S ie 
wesentlichen deimkratischen Bestimmungen »wi- gewesen wäre, wie das sich selbst einschätzend ge-
nes Entwnrfcs gestrichen, dafür andere wcing m \ t t t wird. Der Inhalt jener Briefe, die Ar -
demokratische Bestimmungen vorgeschlagen nnd g»mentiation. warum der Wiener Gesandte Hrn . 
.d»ML»^di«-aus der alten Verfassung herüber- T r . Peer >m Lande haben wollte, weicht übri-
genommene» Paragraphen stehen gelassen ha- ^ „ z wesentlich von Ihre» Aufklarungen mn 
ben. Kurz der Gesamteindruck. de,, Ihre Arbeit Gründonnerstag ab. Ihnen hätte ich dennoch 
erweckt hat. war der. das, wir z. B . noch schlech- „ „ t c r diesen Umständen mit der Publikation 
ter als unter der alten Verfassung fahre» wur- - C ; n e l l Dienst erwiesen, indem dann die andern 
den. Meinen Entwurf haben S ie . wie auch jih, manche wenig schmeichelhaften Gründe, die. 
andere, totgeschwiegen. Ist es ivahr oder nicht. S i e mir mündlich mitteilten, unter den Tisch 
Herr Gciandtcr? Das alles it.mmt mit den gewischt worden wären. Nicht wahr. Herr 
von Ihnen le.nerze.t gemachten Aeujzerungen Gesandter, wir verstehen uns? 
! - ? ^ ^ ? ? ! ! ^ . und Landesverwek^ Dem Herrn Gesandten wird auch bekannt 

sein, das; ich wegen Mfibwucks — anders kann 

S ie mehr versprochen — als gehalten. 
Uebrigens hat der Herr Gciandte sich schon 

vor jener Versammlung entrüstend über die Ver-
schlcppung der Verfassnngzrevision ausgespro-
che». Ich werde Ihnen doch nicht noch Ihre 
eigenen saftigen Ausdrücke in Erinnerung rufen 
müssen! 

Eine Univahrheit ist cs auch nach meinen bc-
stimmt lautende» Insorinaiioncn. das, der Herr 
Gesandte crst im Januar dieses Jahres auf der 

überein, wonach Sie vor allein die Rechte des 
Fürsten zu wahren haben. . | j d ) ^ n i d ) t n c m i c i l _ der Ihnen von mir 

T ic P e e r f r a g e wird i» dieie Angelegen- mündlich und schriftlich mitgeteilten Gedanken 
heit hereingezogen, obwohl der Korrespondent reklamiere» inuizte. E i n hieiiaer Politiker er-
hiczu gar keine Veranlassung gegeben hat. Auf klärte auch, er sei über den Briefwechsel zwischen 
diese nicincs Erachtens erledigte Angelegenheil^uns auf dem Laufende» gewesen. Auf meine 
will ich nicht weiter eintreten. Ich möchte nur ^bezügliche Beschwerde hin schrieben S ie i n be-
die Frage stellen: hat man in Wien nicht auch zeichnender Weise: „Hierauf n.un ich wohl erwi-
daran gedacht, Herrn T r . Peer mit Gewalt ins der», da« es in alle» Staate,, vorkommt und et-
Land zu bringen und einzusetzen? J a , ja cs^was Selbstverständliches (!) für einen Bcam-
sollte eben eine Verfassung im Sinuc gewisser 
Kreise eingesühil werden. Es freut mich, aus 
de» Ausführungen des öcrrn Gciandicn fest-
stellen zu können, das; auch er für die Berufung 
Herrn T r . Pecrs b e s o n d e r s cinge.ioinmen 
war. Das habe ich allcraii.gs in der Untcrre-
düng vom Grüiidonnerekig reichlich erfahren 
können. Die dnmalo vorgcbrnchle» Gründe 
stimmen nur teilweise mit den im Blatte vcr-
öffcnllichten überein. das ist hier gegenüber all-
fälligen späteren Weiterungen fcsrnistellcn. S ic 
raten dem Ariikler, Ihre zwei a» mich gcrich-
lcte» Briefe i n dieser Sachc w lesen, „deren 

ten ist. der in einer Mission mit den Parteifüh-
rcr» spricht, das? er über den Inhalt des Ge-
sprächs einen schriftlichen Bericht erstattet und 
denselben nicht nur seinem Auftraggeber, also 
hier dem Flirste». sondern auch der Regierung 
zur Kenntnis bringt Ebenso selbstver
ständlich ist es auch, dast die Regierung, die ihr 
nahestehende» Leitung mit Insor.nationen ver-
sieht und so die Öffentlichkeit über ihre Absich
ten aufklärt." Diese ausweichende Antwort 
wagten Die mir »och nach allein Voransgegan-
gencn zu geben! Nie haben Sie mir gesagt, 
das; Sie in einer Mission mit mir verkehren. 

is Feuilleton. 

Die Märchenprinzesjw. 
Original-Roman von M. Hohenhosen. 

iNachdruck verboten.! 
In diesen Gedanken und Zweifeln gelangte er 

endlich an das Ziel seines Weges. Schmal und eng 
lehnten sich die alten Häuser aneinander, als wäre 

' eines die Stütze des andern. Und vor einem dieser 
alten, fast zerbröckelnden Häuser war Frid von Bö-
heim stehen geblieben. Er blickte zu den Fenstern 
empor. Aus zweien leuchtete noch ein rötlicher 
Lichtschimmer. Ein alter Glockenzug befand sich ne
ben der Türe, die auf sein Läuten nach kurzer 
Pause geössnet wurde. Fr iv von Böheim stand in 
einem völlig dunkeln Korridor und aus der Finster-
nis heraus fragte eine Stimme: 

»Herr von Böheim^" 
. .Ja!" 
„Gehen Sie nur gerade aus. Es wird gleich 

Licht kommen!" 
Er tappte vorwärts. Die Türe schloß sich hin-

ter ihm: dann verbreitete sich der helle Schein einer 

elektrischen Taschenlampe. Fritz von Böheim schaute 
um sich und er erkannte crst jeht die Gestalt seines 
Begleiters. 

„Sie sind cs selbst!" 
«Ja. Sic wollten, das, Ihr Kommen ein Ge

heimnis bleiben soll. Und da wollte ich auch vermei
den, das, Sie ein Diener sieht. Ich selbst liebe ja 
die Heimlichkeiten nicht." 

«Aber man sagt mir doch, das; Sie auf be
stimmten Wunsch auch in den Nachtstunden empfan
gen", erwiderte Fritz von Böheim. 

„Ja, früher tat ich cs, wenn sich jemand an
meldete. Aber lange geschah das nicht mehr. Nur 
Ihr Name hat mich bestimmt, einmal wieder eine 
Ausnahme zu machen." 

„Und wie werde» Sie sich zu meinem Vorschlag 
stellen?" 

„Das werden wir oben besprechen. Auf der 
Treppe können mir die Angelegenheit doch nicht er
ledigen." 

Und nun gingen sie schweigend weiter. Sei» 
Begleiter öffnete wieder eine Türe. Durch diese 
trat Fritz von Böheim in ein niedriges Zmmer, 
das wie ein Bureau eingerichtet war.-aber nur 
alte, wackelge Möbel enthielt. Es sah alles so ärm-

lich aus, das Stehpult, der wurmstichige Tisch, die 
schadhasten Stühle. 

Frih von Böheim schaute sich erstaunt nmi die
sen Blick hatte sein Begleiter beobachtet, der dar-
aushin mit einem Lächeln sagte: 

„Einen Luxus gibt es hier freilich nicht. Tie 
Arbeit verträgt das nicht." 

„Ich hätte auch kein Recht, darnach zu >ragen̂ ', 
entgegnete Böheim. 

„Scpcn Sie sich. Sie müssen sich eben mit den 
bescheidenen Verhältnissen abfinden." 

„Ich danke!" 
Tvvib von Böheim blieb stehen. Ter Andere zog 

die Schulter» hoch und setzte sich. Dann fragte er: 
„Was kann ich nun tun?" 

„Ich habe Ihnen schriftlich alles auseinander 
gesetzt." 

„Ja, ich weife es. Und was verlangen Sie »un, 
Herr von Böheim?" 

„Vierzigtausend Mark!" 
Still war cs in dem Raum. Man hörte nur 

das Ticken der Wanduhr. 
Der Besitzer dieses unfreundlichen Raumes rieb 

die 5?andslächen am Kinn. Er schien zu überlegen. 
Tann erklärte er mit müder, schleppender Stimme: 

„Das ist freilich viel^ Und das Gut trägt schon 
bedeutende Schulden." 

„Aber alle befinde» sich in Ihrem Besitz. Sie 
würden meine Schulde» nicht angekauft haben, wie 
mir mitgeteilt wurde, wenn Ihnen Gilt Böheim 
nicht doch gut genug erschienen wäre." 

Ein lauernder Blick traf den Sprecher. 
,,^»r die Schulden, die ich ans einer mir selbst 

unerklärlichen Schwäche übernommen habe, mag es 
gut sein. Aber eine neue Belastung verträgt Böheim 
nichi!" 

„Es hat eine» Wert von nahezu einer halben 
Million." 

„Das behaupten Sie. Vielleicht mag es einen 
solchen Wert besessen haben, ehe Ihr Vater die gro-
«cn Wälder niederschlagen lieh, und als es noch 
gut bewirtschaftet war. Heute fehlt alles!" 

„Sie haben hundertzchntausend an Schulden in 
Ihren Händen. Vierzigtausend verträgt das Gut 
noch leicht." 

„Sie werden nieniand finden, der es um den 
Gesamtbetrag von hundcrtsünizigtausend lausen 
möchte." 

„Das ist ja Wahnsinn!" 
„Dann wäre es mir lieb, wenn Sie jemanden 


